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(£rlebttte auf einem Schloß
îtus bem 3talieniftf)en übertragen non SBalter Äelter

(tRadfbrud: oerboten

2lls her §erßog oon 33iIIars ein junger SRann

roar, fdjicîte ihn fein Äönig, üubwig XIV., in
wichtigen ©efdjäften nad) Deut[d)Ianb. Sluf ber
iRüdreife tourbe er oon ber SRadfjt überrafd)t, unb
ein [tarier ipiatjregen 3wang ihn, in einem troft«
Iofen Dorf Obbad) 3U füdjen, too aufjer einigen
armfeligen 23auerni)ütten ïein Ort toar, ba er
hätte §erberge finben tonnen. Dod) fat) man nidjt
roeit baoon ein altes Sdjlofj. Unb toeil it)m fdjien,
baf) er bort bie Stacht gewifj bequemer 3ubringen
tonnte, fragte er, toer bort wohne unb ob man
bort tooi)X Untertunft finben tönne.

Die guten £eute im Dorf antworteten, baff
nientanb ben SJtut fjabe, bort 3U übernachten,

benn jeber, ber es oerfudft habe, fei oon einem
entfetjlichen £ärm, ben er gel)ört, unb oon
©eiftern, bie er ge[et)en, erfcfyredt toorben.

3etjt muffte ber junge tBiiiars über biefe
(Einfalt lachen. „SJtir toiirbe es Spaf) machen",
fagte er 3U ii)nen, „biefe ©efpenfter 311 feljen
unb ii)r fd)redlid)es ©epolter 3U hören." Darauf
gab er feinem ©efolge 23efef)I, im Dorf 3U
bleiben, bamit er um fo beffer 3eigen tonnte, bafj
er fidf) über berartige Schauergefchidjten luftig
macfje. (Er nahm feine SBaffen mit, liefe 2Bein
ins Sdjlofj hinaufbringen unb bort ein gutes
$euer im ftamin an3ünben, an bem er [ich
toärmen tonnte. Unb barnad) begab er fid) gan3
allein in bas unheimliche Scf)Iofj.

Dort wartete er beim Schein bes gfeuers bis
fpät in ber Stacht; boch es blieb alles ftill wie in
einem Kirchhof. SIIs SJiitternacht oorüber war,

OTit 33oIIbampf ins GSSb^ubeljabr!
33or genau bunbert 3afuen (1847) uertefjrte bie „Spanifdu8rötlb23af)n" 3tötfd)en 3üdd) unb Saben

unb toar bie erfte 23af)n ber Sditoefe.

<pi)otopreE), 3ürid)
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Erlebnis auf einem Schloß
Aus dem Italienischen übertragen von Walter Keller

(Nachdruck verboten!)

Als der Herzog von Villars ein junger Mann
war, schickte ihn sein König, Ludwig XIV., in
wichtigen Geschäften nach Deutschland. Auf der
Rückreise wurde er von der Nacht überrascht, und
ein starker Platzregen zwang ihn, in einein tröst-
losen Dorf Obdach zu suchen, wo außer einigen
armseligen Bauernhütten kein Ort war, da er
hätte Herberge finden können. Doch sah man nicht
weit davon ein altes Schloß. Und weil ihm schien,
daß er dort die Nacht gewiß bequemer zubringen
könnte, fragte er, wer dort wohne und ob man
dort wohl Unterkunft finden könne.

Die guten Leute im Dorf antworteten, daß
niemand den Mut habe, dort zu übernachten,

denn jeder, der es versucht habe, sei von einem
entsetzlichen Lärm, den er gehört, und von
Geistern, die er gesehen, erschreckt worden.

Jetzt mußte der junge Villars über diese
Einfalt lachen. „Mir würde es Spaß machen",
sagte er zu ihnen, „diese Gespenster zu sehen
und ihr schreckliches Eepolter zu hören." Darauf
gab er seinem Gefolge Befehl, im Dorf zu
bleiben, damit er um so besser zeigen könnte, daß
er sich über derartige Schauergeschichten lustig
mache. Er nahm seine Waffen mit, ließ Wein
ins Schloß hinaufbringen und dort ein gutes
Feuer im Kamin anzünden, an dem er sich

wärmen könnte. Und darnach begab er sich ganz
allein in das unheimliche Schloß.

Dort wartete er beim Schein des Feuers bis
spät in der Nacht; doch es blieb alles still wie in
einem Kirchhof. Als Mitternacht vorüber war,

Mit Volldampf ins SBB-Jubeljahr!
Vor genau hundert Jahren (1817) verkehrte die „Spanisch-Brötli-Bahn" zwischen Zürich und Baden

und war die erste Bahn der Schweiz.

Photopreß. Zürich
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gtfdjenbe Subert am 3ürtdr)i'ee
Stunbenlang f)ängert fie ißre Stuten iris ffiaffer, in ber §offnung,

bamit eine „Sßerbefferung" bes SJienüs 311 ei3ielen.

2I$^P=93ilberöienft, 3ürtd)

oernahm er aus ber gerne ein roilbes ©efcßrei
unb Hilferufe unb bann ein fcßauberßaftes
©eraffel con Letten.

ÜBillars, o!)ne bariiber int gcringften ju er»

Breden, f»olte feine SBaffen I)erbei unb [teilte
fid) in SBereitfcßaft. Der fiärm bes Deutens unb
Schreiens rourbe immer lauter, bas Staffeln ber
Stetten tarn immer näher. Sßillars liefe fid) aud)
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jefet nod) meßt aus ber gaffung
bringen unb erroartcte mutig, roas
jefet ge[djel)en roerbe, als plößlid) mit
einem ©epolter, roie tnenn bas ganje
Schloß in krümmer falle, bie 3mre
aufgeriffen rourbe mtb ein riefen»
großes ©efpenft erfd)ien, gan3 in
SLBeife, unb ißm folgten oier anbere,
als gurien gelleibet, bie Dotenlicßter
in benS)änbcn hielten. Die©e[penfter=
erfdjeinung blieb wenige Schritte oor
Sillars ftetjen unb fdßrie il)m mit
bumpfer unb fcßauriger Stimme ent»

gegen:
„Du tüt)ner Sterblicher, ber bu es

roagteft, an biefe Orte bes Scßredens
3U lommen, mad) auf ber Stelle
ißlaß unb rette bid), ober fürchte um
bein fiebert."

„gd) mid) fiird)ten?" gab ber
junge SJianrt 3ur Slntroort. „Du roirft
[eßen, bu greoler, ob 23illars oor
bir ergittert." Unb bamit rennt er
mit furchtbarer 2Bud)t beut ©efpenft
entgegen. Das SßI>antom fließt ooller
Seftür3ung. SMllars folgt hinter ißm
brein.©rl)atteaber!aum 3toei3iinmer
burdjetlt, als plößlid) ber Soben unter
feinen güßen in bie Diefe finît unb
bas ©efpenft inber Soße Derfcßtoinbet.
23illars befanb fid) gan3 allein in
einem unbeïantrten Sîaum, too eine
unßeimlidje Stille uttb fd)auberl)afte
Duntelheit ißn rtmfing.

ÏBie groß 93iIIars ©trtfeßen unb
îlufregungin jenem Slugenblidtoaren,
tarnt jebertnann ermeffen.

3um ©lud hatte er bei bem Stur3
in bie Diefe teinen Schaben ge=

nornmen, faß aber rooßl ein, baß er
ßier eingeftßloffett roar unb teine §offnung ßaben
tonnte, je einen Stusroeg 3U finbett, nod) mit
bem fieben baoongutommen.

Stacßbem er fo lange 3eit in einem Dumult
oon taufenb ©ebanten geblieben roar, entbedte
er fdjließlidj burdj bie îRifeen eines Slusgangs
ein fdjtoacßes Dämmerlicht; biefe Düre fcßien
in einen benad)barten, urtterirbifcßen ©atrg 3U

Fischende Buben am Zürichsee
Stundenlang hängen sie ihre Ruten ins Wasser, in der Hoffnung,

damit eine „Verbesserung" des Menüs zu erzielen.

ATP-Bilderdienst, Zürich

vernahm er aus der Ferne ein wildes Geschrei
und Hilferufe und dann ein schauderhaftes
Gerassel von Ketten.

Villars, ohne darüber im geringsten zu er-
schrecken, holte seine Waffen herbei und stellte
sich in Bereitschaft. Der Lärm des Heulens und
Schreiens wurde immer lauter, das Rasseln der
Ketten kam immer näher. Villars ließ sich auch
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jetzt noch nicht aus der Fassung
bringen und erwartete mutig, was
jetzt geschehen werde, als plötzlich mit
einem Gepolter, wie wenn das ganze
Schloß in Trümmer falle, die Türe
aufgerissen wurde und ein riefen-
großes Gespenst erschien, ganz in
Weiß, und ihm folgten vier andere,
als Furien gekleidet, die Totenlichter
in den Händen hielten. Die Gespenster-
erscheinung blieb wenige Schritte vor
Villars stehen und schrie ihm mit
dumpfer und schauriger Stimme ent-
gegen:

„Du kühner Sterblicher, der du es

wagtest, an diese Orte des Schreckens

zu kommen, mach auf der Stelle
Platz und rette dich, oder fürchte um
dein Leben."

„Ich mich fürchten?" gab der
junge Mann zur Antwort. „Du wirst
sehen, du Frevler, ob Villars vor
dir erzittert." Und damit rennt er
mit furchtbarer Wucht dem Gespenst
entgegen. Das Phantom flieht voller
Bestürzung. Villars folgt hinter ihm
drein. Erhalte aberkaum zwei Zimmer
durcheilt, als plötzlich der Boden unter
seinen Füßen in die Tiefe sinkt und
das Gespenst in der Höhe verschwindet.
Villars befand sich ganz allein in
einem unbekannten Raum, wo eine
unheimliche Stille und schauderhafte
Dunkelheit ihn umfing.

Wie groß Villars Entsetzen und
Aufregung in jenem Augenblickwaren,
kann jedermann ermessen.

Zum Glück hatte er bei dem Sturz
in die Tiefe keinen Schaden ge-
nommen, sah aber wohl ein, daß er

hier eingeschlossen war und keine Hoffnung haben
konnte, je einen Ausweg zu finden, noch mit
dem Leben davonzukommen.

Nachdem er so lange Zeit in einem Tumult
von tausend Gedanken geblieben war, entdeckte

er schließlich durch die Ritzen eines Ausgangs
ein schwaches Dämmerlicht; diese Türe schien
in einen benachbarten, unterirdischen Gang zu



führen. (Er oernal)m audj gan3 Ieife ein ©e=

flüfter non menfdflichen Stimmen, ©r tjielt fein
£)i)r t)in unb hordfte, unb es gelang iijm, ju feinem
nod) größeren Sdjreden 3U unterfdfeiben, baff
in einer ©erfammlung oon fd)Ied)ten fieuten
über bie îlrt, mie man it>n umbringen tonnte,
oerl)anbe!t tourbe.

©ad) oerfdjiebenen §in= unb §erreben, bie
il)n lange in töblidjer 5Ingft fdftoeben liejfen, I)örte
er, roie fdfliejflich einer fagte: „(Es ift für uns 3U

gefätjrlid), itm um3ubringen. ©r ift eine tper=
fönlid)feit »on großer ©ebeutiutg. ©torgen toirb
man bas gan3e Sd)lojf unterfud)en unb uns
entbedeit. ©s ift meine fDteinung, baff man
auftun unb it)tt in fffreitjeit laffen foil."

Daburd) ermutigt, rief Söillars : „3atooI)l, 3U

teuer mürbe ©uer 5Infd)Iag ©ud) 3U fteljen font»
men. 3d) l)abe midftige ©riefe, bie id) bent König
eigertl)änbig übergeben muff. 3i ®orf finb oier
£eute aus meinem ©efolge. SJieirt lob mürbe
nicht oerborgen bleiben, nod) bliebe er ungeräd)t.
9Jîad)t auf, id) oerfpred)e ©ud), alles geheim»
3ut)alten unb ba3U nod) eine ©elohnung, bie bes

§er3ogs oon ©illars roiirbig ift."
©ad) tur3em ©eraten mürbe befdjioffen, ii)n

frei3ulaffen. ©r muffte aber fdjmören, nid)ts
anberes aus3ufagen, als bafj er in biefer ©urg
fd)redlid)e Singe gefel)en unb gei)ört habe. Unb
bas tonnte er mit ©ed)t er3äf)Ien. —

©achöem fd)on längere 3^it feit biefem ©r»

iebnis oerftridjen mar unb ber §er3og mieber
nad) ffrantreid) 3urüdgetel)rt mar unb im Greife
feiner greunbe fid) auf einem feiner fianbfitje
befanb, trat ein Unbefannter oor il)n I)in, ber
3toei fdföne unb feurige ©ferbe il)m oorfiil)rte
unb fprad): „Siefe füllen mögt3hr als ©efd)enf
annehmen oon betten, an beren ©el)eimnis 3h*
©ud) erittnertt roerbet uitb bas 3h* bis I)eute
geheimgehalten l)ûbt. ©un befreien fie ©ud) oott
bem ©ib, ba fie aus bent Königreich geflüchtet
fittb unb fid) in Sid)erl)eit begeben haben, unb
fie haben auch nichts mehr 3U befürchten."

Sarauf er3äl)lte ©illars, mas ihm in jenem
Kaftell begegnet mar. Sie fünf ©efpenfter roaren
rtiemanb anbers als 3alfd)mün3er, bie fid) in
bem oerroünfd)ten Schloff oerftedt hielten. Ser
in bie Siefe gefuntene ©oben mar eine jener
fallen, mit benen bie Kaftelle 3m 3ett ber

innern Kriege unb ber tleinen Sprattnen oer»
fehen mürben.

*

©liidlid) bariiber, ber fd)aubert)aften ©efal)r
entronnen 3U fein, oergaff Söillars, fo oft er biefe
@efd)id)te er3äl)lte, nie feinen Ubermut 3U

tabeln, fid) felbft einer berartigen £ebensgefal)r
ausgefetjt 3U haben, roo3u ein töridfter ©igenfinn
einen ©lenfchen führen tartn.

IDHlttärifche üfnetöoten

3m §eere bes fratt3öfifd)en ©îarfdjalts 9©orih
oon Sachfen mürbe ein Solbat auf frifcher Sat
beint Stehlen ergriffen unb 00m ©efel)Isl)aber,
um eilt ©rempel 3U ftatuieren, 3um Sobe am
©algen oerurteilt. Sie geftol)lene ©eute hatte
ben SBert eines Salers, unb als ber 3um Sobe
©erurteilte 3um ©id)tplah geführt mürbe, fagte
ber ©iarfd)all: „2ßie tannft bu fo bumm fein,
bein £ebett um einen Saler aufs Spiel 3U fehen?"

„§err ©eneral", antroortete ber Solbat, ,,id)
habe es Sag um Sag für elf ©etttimes getan !"

Sie ©ntmort rettete il)m bas £ebett.

*

9Us ber englifd)e ©bntiral Sir ÎBalter ©aleigh
im 3al)re 1603 megen ©erfdjxoörung angetlagt
uttb 3um Sobe oerurteilt morbeit mar, fragten il)n
einige gteunbe, bie ihn int Soroer befud)ten, ob
er feine Stngft oor bem Sobe I)abe.

,,©3arum follte id) ÜIngft haben?" ermiberte
ber ÎCbmiral. „Sie SBelt ift ja bod) nur ein ein»

3iges, großes ©efängnis, rooritt ber Sob täglid)
uri3ählbare $inrid)tungen oollführt!"

*

SHIs ber fpätere 3-eIbmarfdjaII Sd)merin als
3ünglittg oon feinem ©ater aus ©ommern nad)
©reslau gefd)idt rourbe, nahm ber SJtlte oon ihm
auf folgenbe SBeife ©bfdfieb. ©r gab il)m einen
Saler uttb eine Ohrfeige unb fagte: „So, mein
3unge, meber bas eine nod) bas anbere mirft
bu in 3utunft einem anbern erlauben!" bantit
anfpielenb auf Unbefted)Iid)teit unb ©hrgefül)!.

führen. Er vernahm auch ganz leise ein Ee-
flüster von menschlichen Stimmen. Er hielt sein
Ohr hin und horchte, und es gelang ihm, zu seinem
noch größeren Schrecken zu unterscheiden, daß
in einer Versammlung von schlechten Leuten
über die Art, wie man ihn umbringen könnte,
verhandelt wurde.

Nach verschiedenen Hin- und Herreden, die
ihn lange in tödlicher Angst schweben ließen, hörte
er, wie schließlich einer sagte: „Es ist für uns zu
gefährlich, ihn umzubringen. Er ist eine Per-
sönlichkeit von großer Bedeutung. Morgen wird
man das ganze Schloß untersuchen und uns
entdecken. Es ist meine Meinung, daß man
auftun und ihn in Freiheit lassen soll."

Dadurch ermutigt, rief Villars: „Jawohl, zu
teuer würde Euer Anschlag Euch zu stehen kom-
men. Ich habe wichtige Briefe, die ich dem König
eigenhändig übergeben muß. Im Dorf sind vier
Leute aus meinem Gefolge. Mein Tod würde
nicht verborgen bleiben, noch bliebe er ungerächt.
Macht auf, ich verspreche Euch, alles geheim-
zuhalten und dazu noch eine Belohnung, die des

Herzogs von Villars würdig ist."
Nach kurzem Beraten wurde beschlossen, ihn

freizulassen. Er mußte aber schwören, nichts
anderes auszusagen, als daß er in dieser Burg
schreckliche Dinge gesehen und gehört habe. Und
das konnte er mit Recht erzählen. —

Nachdem schon längere Zeit seit diesem Er-
lebnis verstrichen war und der Herzog wieder
nach Frankreich zurückgekehrt war und im Kreise
seiner Freunde sich auf einem seiner Landsitze
befand, trat ein Unbekannter vor ihn hin, der
zwei schöne und feurige Pferde ihm vorführte
und sprach: „Diese Füllen mögt Ihr als Geschenk

annehmen von denen, an deren Geheimnis Ihr
Euch erinnern werdet und das Ihr bis heute
geheimgehalten habt. Nun befreien sie Euch von
dem Eid, da sie aus dem Königreich geflüchtet
sind und sich in Sicherheit begeben haben, und
sie haben auch nichts mehr zu befürchten."

Darauf erzählte Villars, was ihm in jenem
Kastell begegnet war. Die fünf Gespenster waren
niemand anders als Falschmünzer, die sich in
dem verwünschten Schloß versteckt hielten. Der
in die Tiefe gesunkene Boden war eine jener
Fallen, mit denen die Kastelle zur Zeit der

innern Kriege und der kleinen Tyrannen ver-
sehen wurden.

Glücklich darüber, der schauderhaften Gefahr
entronnen zu sein, vergaß Villars, so oft er diese
Geschichte erzählte, nie seinen Übermut zu
tadeln, sich selbst einer derartigen Lebensgefahr
ausgesetzt zu haben, wozu ein törichter Eigensinn
einen Menschen führen kaun.

Militärische Anekdoten

Im Heere des französischen Marschalls Moritz
von Sachsen wurde ein Soldat auf frischer Tat
beim Stehlen ergriffen und vom Befehlshaber,
um ein Erempel zu statuieren, zum Tode am
Galgen verurteilt. Die gestohlene Beute hatte
den Wert eines Talers, und als der zum Tode
Verurteilte zum Richtplatz geführt wurde, sagte
der Marschall: „Wie kannst du so dumm sein,
dein Leben um einen Taler aufs Spiel zu setzen?"

„Herr General", antwortete der Soldat, „ich
habe es Tag um Tag für elf Centimes getan!"

Die Antwort rettete ihm das Leben.

-i-

Als der englische Admiral Sir Walter Raleigh
im Jahre 1l>03 wegen Verschwörung angeklagt
und zum Tode verurteilt worden war, fragten ihn
einige Freunde, die ihn im Tower besuchten, ob
er keine Angst vor dem Tode habe.

„Warum sollte ich Angst haben?" erwiderte
der Admiral. „Die Welt ist ja doch nur ein ein-
ziges, großes Gefängnis, worin der Tod täglich
unzählbare Hinrichtungen vollführt!"

Als der spätere Feldmarschall Schwerin als
Jüngling von seinem Vater aus Pommern nach
Breslau geschickt wurde, nahm der Alte von ihm
auf folgende Weise Abschied. Er gab ihm einen
Taler und eine Ohrfeige und sagte: „So, mein
Junge, weder das eine noch das andere wirst
du in Zukunft einem andern erlauben!" damit
anspielend auf Unbestechlichkeit und Ehrgefühl.
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